
 Wie setzt man in einem armen Dorf 
200 Dollar am besten ein, damit so viele 
Menschen wie möglich etwas davon haben? 
Diese Frage haben sich im Frühjahr Dinesh 
und Furba gestellt. Die langen Ferien nach 
dem College-Abschluss nutzen die beiden 
für einen Einsatz in einem kleinen Dorf im 
Kathmandu-Tal. Das Projekt ist eine der ver-
schiedenen Herausforderungen, welche die 
Jugendlichen des Sertshang Orphanage 
Home ausserhalb des Schulalltags wahr-
nehmen und die immer zahlreicher werden. 
Denn als Tashi Sertshang vor gut 15 Jah-
ren sich um das kleine, ärmliche Waisen-
heim zu kümmern begann, wollte er nicht 
nur dafür sorgen, dass die Kinder gesundes 
Essen, ein sicheres Zuhause und eine gute 
Ausbildung erhalten, dem tibetischen Arzt 
war auch wichtig, dass sie bald die Mög-
lichkeit bekommen, sich für andere einzu-
setzen. Zu seinen Plänen gehörte weiter die 
Schaffung von Arbeitsplätzen rund um das 
Waisenheim. Denn in Nepal, einem Land mit 
hoher Arbeitslosigkeit, garantiert auch eine 
gute Ausbildung keinen Job: Vetternwirt-
schaft und Korruption verhindern oft, dass 
die qualifiziertesten Bewerber berücksich-
tigt werden. Dies führt unter anderem dazu, 
dass neben einfachen Arbeitern auch gut 

ausgebildete Fachleute ins Ausland abwan-
dern. Tashi Sertshangs Ideen werden heute 
von seinem Sohn weiterverfolgt, dem Mönch 
und Meditationslehrer Choegyal Rinpoche: 
Mit Einsätzen an unterschiedlichen Orten 
sammeln die Jugendlichen nun ausserhalb 
des Waisenheims wichtige Erfahrungen.

Wasser für die Dorfschule
«Mein Ferienjob? Ein richtiges Aben-

teuer», strahlt Furba. Er hat jetzt immer ein 
kleines Büchlein dabei, in dem er notiert, was 
er noch fragen will, wenn er das nächste Mal 
nach Kavre fährt. Der 19-Jährige beginnt im 
Herbst seine Ausbildung als Umweltinge-
nieur. Zusammen mit seinem Freund Dinesh 
startet er das neue, langfristige Projekt, das 
sich Choegyal Rinpoche für die College-
Absolventen ausgedacht hat. Die Jugendli-
chen bekommen 200 Dollar und den Auftrag, 
das Geld in ein Projekt zu investieren, von 
dem möglichst viele Menschen profitieren 
können. Furba und Dinesh haben beschlos-
sen, das Geld in Kavre einzusetzen, Dineshs 
Heimatdorf. Um herauszufinden, was das 
Dorf dringend benötigt, haben die beiden mit 
seinen Bewohnern gesprochen: «Sie waren 
erfreut und sehr interessiert, denn mit 200 
Dollar - so viel verdient ein Lehrer monatlich 

«Mein Ferienjob? Ein richtiges Abenteuer!»
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- ist allerhand möglich.» In den Gesprächen 
ist man sich schnell einig geworden, dass die 
Wiederherstellung der Wasserversorgung der 
Dorfschule, die von rund 200 Kindern besucht 
wird, am wichtigsten ist. Beim Erdbeben von 
2015 sind die Regenwassertanks sowie die 
Pumpe und die Leitungen beschädigt und bis 
heute nicht repariert worden. «Wir klären nun 
erst ab, welche Ersatzteile es braucht und 
ob wir sie in Kavre selber besorgen können 
oder sie in Kathmandu kaufen müssen», sagt 
Furba. Ausgeführt werden die Reparaturen 
zusammen mit Freiwilligen aus dem Dorf. 
Er schätzt, dass Abklärungen und Vorberei-
tungen ein paar Wochen dauern werden. «Im 
Juli werden wir die Arbeiten starten und hof-
fen, in einer Woche die Wasserversorgung 
wieder zum Funktionieren zu bringen.» Der 
ganze Arbeitsprozess wird mit Fotos doku-
mentiert, und über das ganze Projekt schrei-
ben Furba und Dinesh einen Bericht, für den 
sie auch Dorfbewohner interviewen werden. 
«Geplant ist zudem eine Präsentation», sagt 
Furba. Denn das Projekt hat Modellcharakter 
und soll als Vorbild für weitere Einsätze die-
nen: «Wir wollen zeigen, wie viel mit wenig 
Mitteln bewirkt werden kann.»

Am Tisch mit Fremden
Wie viel zurzeit in Kathmandu gebaut 

wird, daran wird Sonam Dolkar jeden Tag erin-
nert. Zwei- oder gar dreimal täglich muss sie 
den feinen Staub von den Gartentischen des 
kleinen Gästehauses wegputzen, das direkt 
neben dem Waisenheim liegt. Die 19-Jährige 
hat noch die letzten College-Prüfungen vor 
sich; Hotelmanagement gehört auch zu den 
geprüften Fächern. Noch bevor die Examen 
fertig sind, hat sie ihren Ferienjob angefan-
gen am Empfang des kleinen Gästehauses 
Sahti. «Ich freue mich, hier während den 
Ferien zu arbeiten. So kann ich auch besser 
herausfinden, was ich weiter machen will.» 
Der Beruf der Zeichnungslehrerin gefällt ihr. 
«Ich unterrichte gerne Kinder und interes-
siere mich für Kunstgeschichte.» Aber das 
Hotelbusiness sei eben auch sehr spannend. 
«Am Anfang war ich allerdings sehr unsicher 
und hatte Mühe, auf all die fremden Men-
schen zuzugehen.» Doch das hat sich schnell 
geändert. Sonam verabschiedet eine Gruppe 
von Mönchen aus Bhutan, die abreist, bringt 

die Zimmer in Ordnung, putzt Toiletten und 
Duschen und sorgt dafür, dass auf dem Tisch 
in der kleinen Lobby die Früchteschale wie-
der voll ist. «Jetzt bin ich sehr gern mit den 
Gästen zusammen, mich fasziniert, was sie 
alles erzählen.» Da ist die Frau aus Russland, 
die fürs Meditieren nach Kathmandu gekom-
men ist, oder der Student aus Amerika, der 
sich aufs Gleitschirmfliegen in Pokhara 
freut. «Sie alle sitzen dann am Abend hier 
am Tisch und zusammen essen wir Nudel-
suppe.» Manchmal wird Sonam auch nach 
ihrer Geschichte gefragt und realisiert dann, 
dass die Gäste über ihre Erzählungen ebenso 
staunen wie sie über die Handy-Fotos aus 
aller Welt, die ihr gezeigt werden.

Ein Milchschaumherz für Gäste
Viel Erfahrung mit Gästen hat Hari 

Baladur. Zurzeit arbeitet er als Kellner im klei-
nen Café, das im Waisenheim untergebracht 
ist und dessen Gewinn der Behindertenwerk-
stätte zugute kommt, die Choegyal Rinpoche 
vor zwei Jahren aufgebaut hat. Im Café staunt 
die Kundschaft über den perfekten Cappuc-
cino mit dem geschäumten Milchherzen, den 
Hari serviert, und überschüttet ihn manchmal 
mit Fragen. In seinem fast fehlerfreien Eng-
lisch gibt Hari gern Auskunft. «Je strenger 
es ist, desto besser gefällt es mir», sagt der 
21-Jährige. «Wenn die ganze Terrasse voll 
ist und wir es schaffen, dass niemand lange 
warten muss, dann ist es jeweils am Abend 
nach dem Putzen und Aufräumen beson-
ders schön, erschöpft und zufrieden mit den 
andern noch ein wenig rumzusitzen.» Seine 
anfängliche grosse Nervosität, er könnte was 
falsch machen, ist rasch verflogen. «Wenn 
die Leute zufrieden sind und bald wieder-
kommen, ist das einfach grossartig.» Hari ist 
klar geworden, welchen Beruf er ergreifen 
möchte, als er Gäste auf einen dreitägigen 
Ausflug nach Pokhara begleitet hat. 

Reiseleiter will er werden und plant 
als nächstes ein Praktikum in einem Reise-
büro. «Mit Menschen aus anderen Ländern 
unterwegs zu sein, ist aufregend. Denn wenn 
man zusammen reist, verraten sie viel mehr 
über sich», sagt Hari. Er hofft, später auch 
selbst andere Länder entdecken zu können. 
Seit ihm ein Gast einen Bildband über die 
Schweiz geschenkt hat, interessiert er sich 
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auch für Europa. Zuerst aber will er noch 
viel über Nepal erfahren. «Mich faszinieren 
vor allem Geschichten und Orte, die in kei-
nem Reiseführer zu finden sind», sagt er. «Ich 
möchte einmal für spannende Überraschun-
gen sorgen.»

ben hilft Kelsang während den Ferien auch 
im Café aus, beim Abwasch und beim Gemü-
seputzen, geht gern den beiden Köchinnen 
zur Hand. Nur dann, wenn der Lafing-Teig 
gemacht wird, ist sie nicht dabei. «Denn der 
Teig, das ist das Allerschwierigste.»

In der tibetischen Strassenküche
Die 13-Jährige Kelsang hat schon 

früh wie eine Erwachsene Verantwortung 
übernommen. Sie musste auf ihre zwei klei-
nen Brüder aufpassen und für sie kochen, 
während die Tante, bei der die Waisen-
kinder lebten, auf der Arbeit war. Nun hilft 
sie während den Schulferien beim Verkauf 
von Lafing mit, einer Nudelspezialität aus der 
tibetischen Strassenküche, die plötzlich in 
Kathmandu sehr beliebt ist. «Das können wir 
auch», sagten ein paar der älteren Mädchen 
und fingen an, den leckeren Snack selber 
herzustellen und auf der Terrasse des Cafés 
anzubieten. Kelsang kennt bereits ein paar 
der Kunden, weiss, wer es scharf mag und 
wer pressiert ist und seine Portion mit nach 
Hause nehmen will. 30 Rupien, nicht ganz 
30 Rappen, kostet eine Portion, zwischen 25 
und 30 werden an einem Nachmittag ver-
kauft. Das Geld wird gespart, für was, das 
wird in der Gruppe entschieden. «Wir überle-
gen uns auch, wie wir anderen Menschen eine 
Freude machen können, zum Beispiel den 
Behinderten, oder ob wir alle Kinder des Wai-
senheims ins Kino einladen wollen.» Dane-

In der Behindertenwerkstätte
Den Teig bereitet Lhapka Choecky zu. 

Sie steht dafür jeden Morgen schon um halb 
fünf Uhr auf, damit sie rechtzeitig fertig wird, 
bevor sie zur Arbeit geht. 20 Jahre alt ist sie, 
hat das College abgeschlossen, und eigent-
lich würde sie gern als Fotografin arbeiten. 
Gelernt hat sie das Handwerk bei einem Foto-
grafen, der längere Zeit im Waisenheim mit-
geholfen hat, und in Workshops. «Manchmal 
bekomme ich auch kleine Aufträge», sagt sie. 
Doch sich in Nepal eine Existenz als Foto-
grafin aufzubauen, sei sehr schwierig. «Da 
mache ich mir keine Illusionen.» Die Kamera, 
die ihr der Fotograf geschenkt hat, hat sie 
immer dabei, auch an ihrer Praktikumsstelle. 
Sie arbeitet im Ausstellungsraum von Choeg- 
yal Rinpoches Werkstatt für Menschen mit 
einer Behinderung. «Der Anfang war nicht 
einfach», sagt Lhapka. «Ich habe realisiert, 
wie paradiesisch und geschützt der Alltag im 
Waisenheim ist.» Sich in der Welt draussen 
zu rechtzufinden, sei ihr nicht leicht gefallen. 

 Auch vor den Behinderten habe sie 
sich am Anfang ein wenig gefürchtet. «Ich 
hatte keine Ahnung, wie ich mich ihnen 



Das Waisenheim im Jahr 2017

52 Kinder und Jugendliche im Alter zwischen 5 und 22 Jahren 
leben zurzeit im Sertshang Orphana ge Home. 26 von ihnen besuchen 
die Grundschule (Kindergarten bis 10. Klasse), 19 sind am College 
oder machen den Bachelor, 7 arbeiten oder absolvieren ein Prakti-
kum. Zudem studieren 8 Jugendliche im Ausland und verbringen ihre 
Semesterferien im Waisenheim. 

Trotz steigender Ausbildungskosten werden die Patenschafts-
beiträge von 40 Franken (35 Euro) monatlich nicht erhöht, damit der 
Kreis der Patinnen und Paten möglichst gross bleibt. Für Schulgeld, 
Anschaffungen sowie für den Unterhalt des Hauses ist der Verein 
auf zusätzliche Spenden angewiesen. Auch mit einmaligen Beiträ-
gen kann den Kindern viel Freude bereitet werden: Zum Beispiel mit 
neuen Büchern für die Bibliothek (20 bis 60 Franken, 18 bis 54 Euro). 
En Fussball guter Qualität kostet 20 Franken (18 Euro), ein Ausflug 
mit allen Kindern 200 Franken (180 Euro).

Sertshang Orphanage Home

Choegyal Rinpoche
Methok Dawa Sherpa
P.O. Box 20559 Kimdol
Swoyambunath-15, Kathmandu, Nepal
Tel : 00977-1-428 57 91
Email : s.o.h.nepal@gmail.com
Konto Sertshang Orphanage Home
Bank of Kathmandu Ltd.
IBAN 010 0000 6530 1524

Verein Sertshang Orphanage Home Schweiz

c /o Brigitta Niederhauser
Hofenstrasse 105, 3033 Wohlen, Schweiz
Tel : 0041 – (0)31 – 822 08 41 (privat)
      0041 – (0)76 – 524 36 54 (mobil)
Email: brigitta@sertshang-orphanage.org
Konto:
Credit Suisse Bern, Kontonr. 71 09 12-81
IBAN CH77 0483 5071 0912 81000
BIC/SWIFT CRESCHZZ30A

Verein Sertshang Orphanage Home Deutschland

c /o Brigitte Schulmeister
Balger-Hauptstrasse 28
76532 Baden-Baden
Tel : 0049-(0)-7221-61879
Email: brigitte.schulmeister@sertshang-orphanage.org
Konto:
Volksbank Baden-Baden/Rastatt 
Kontonr. 58691003
Bankleitzahl 662 900 00
BIC VBRADE6K   
IBAN DE58 6629 0000 00586 91003

Verein Sertshang Orphanage Home Österreich

c /o Bettina Kuprian
Hockegasse 59/9
1180 Wien, Austria
Tel : 0043 – (0)699 – 11 29 89 96 (privat)
Email: bettina@sertshang-orphanage.org
Konto:
BA-CA Kontonr. 512 618 096 01
Bankleitzahl 12000
IBAN AT10 1200 0512 6180 9601
BIC/SWIFT BKAUATWW

www.sertshang-orphanage.org

Verein Sertshang Orphanage Home

Der Verein unterstützt das Waisenheim in Kathmandu, 
das vom tibetischen Arzt Tashi Sertshang gegründet 
worden ist. Alle Spenden kommen vollumfänglich 
dem Heim zugute. Die administrativen Kosten trägt 
der Vorstand. Der im Kanton Bern gemeldete Verein 
ist steuerbefreit, auch die Spenden auf die Konti des 
deutschen und des österreichischen Vereins können 
von der Steuer abgesetzt werden. 

gegenüber verhalten soll.» Doch die jungen Menschen hätten sie 
gut aufgenommen, ihr viel erzählt. «Und sie freuen sich so, wenn 
ich sie fotografiere, denn das hat noch niemand gemacht.» Was sie 
auch nach der Arbeit nicht loslässt, sind all die Schicksale, die sie 
mitbekommt. Denn in Nepal gibt es kaum Institutionen, die sich um 
Behinderte kümmern. Da ist der gelähmte Mandip, der fast sein gan-
zes Leben im Dorf in einem Zimmer eingesperrt war. «Erst mit 18 
erhielt er einen Rollstuhl», sagt Lhapka, «und zum ersten Mal erlebt 
er hier auch Gemeinschaft.» Der junge Mann malt nun Thangkas, 
Rollbilder, die Buddha zeigen. Lhapka weiss bereits viel über diese 
spezielle Maltechnik, so wie sie der Kundschaft auch genau erklä-
ren kann, wie die prächtigen Pashmina-Schals hergestellt werden. 
Bestellt dann eine Kundin aus China gleich zwei Dutzend davon, geht 
Lhapka sofort zu den jungen Frauen mit den verkrüppelten Füssen, 
die an Spezialwebstühlen weben. «Ihre Freude ist dann noch über-
wältigender als meine.» 


